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Stunde nahte heran. 


Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 80 J. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 
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( Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 13. Juli. 


Margarethe. Sonnen-Aufg. 3 U. 50 M. Unterg. 8 U 19 M. — Mond ⸗Aufg. 10 U. 42 M. Abds. Untergang bei Tage. 


Inferatr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 3 


1876, 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
13. Juli, 

1658. August Hermann Franke stiftet das grosse Wai- 
senhaus zu Halle, 
* Friedrich Adolph Krummacher, der gemüth- 
liche Verfasser der sinnigen Parabeln, in Teck- 
lenburg in Westphalen, j 4. April 1845 als Pa- 
stor an der Angariikirche zu Bremen. 
+ Jean Paul Marat, berüchtigter Demagog, 
der Schreckensmann der französischen Revolu- 
tion, wird von Charlotte Corday erdolcht. 
* Alexandra Feodorowna, Kaiserin von Russ- 
land (Friederike Louise Charlotte von Preussen) 
1 1. November 1860. 


Verwaltungs⸗Neſorm. 


1768. 


1793. 


1798. 


Ueber den Stand der preußiſchen Verwal⸗ 
tungsreform beim Abſchluß der Legislaturperiode 
ſchreibt die „B. A. C.“: Ein ſehr berechtigter 
Gedanke war es, die Städteordnung gleichzeitig 
mit dem Kompetenzgeſetz zu behandeln; ſowohl 
der Zuſammenhang des Inhalts, wie auch die 
Anwendung der Verwaltungsorganiſation auf 
die Städte erforderten dies. Der Verlauf der 
Verhandlungen hat jedoch nur Einiges gethan, 
um das Kompetenzgeſetz für die Städte anwend⸗ 
bar zu machen, während für die nächſte Seſſion 
die Städteordnung ſelber eine der dringendſten 
Aufgaben bleibt, die durch die Vorarbeiten der 
gegenwärtigen Seſſion allerdings erheblich er⸗ 
leichtert worden iſt. Andererſeits hat die Bera⸗ 
thung des Kompetenzgeſetzes erwieſen, daß auch 
die Landgemeindeordnung ungeſäumt zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht werden muß; und als eine noth⸗ 
wendige Grundlage für die Landgemeindeordnung 
erſcheint wiederum das Geſetz über die Kommu— 
nalbeſteuerung. Demgemäß bleiben zur Durch- 
führung der Verwaltungsreform noch übrig: das 
Geſetz über die Verwaltungsorganiſation, eine 
Aufgabe, die ſelbſtverſtändlich für ſich in Angriff 
genommen werden muß; die — Städteordnung; 


Eine Gräfin. 


Criminalgeſchichte 
aus dem Engliſchen. 


(Sortjegung.) 
XVI 


Der Park des Schloſſes 
de la Carque. 

Ich brauchte nicht zu fürchten, daß mein 
Hotel vor zwei oder drei Uhr Morgens geſchloſ⸗ 
ſen werde. Es war nicht anzunehmen, daß die 
Dienerſchaft der vornehmen Leute, welche dem 
Mastenfefte gewiß bis zuletzt beiwohnten, vor 
Anbruch des Tages von ihren Herren entlaſſen 
wurde und in ihr Quartier, den „Dragon Vo⸗ 
lant“, zurückkehrte. 5 5 

Ich hatte daher vollauf Zeit zu meiner 
geheimnißvollen Expedition und durfte nicht be⸗ 
ſorgen, durch mein zu ſpätes Nachhauſekommen 
Neugierde oder Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Ich langte jetzt vor der erleuchteten Ein ⸗ 
gangshalle des — Volant“ an. 1 

Nachdem ich meinen Wagen fortgeſchickt, 
lief ich mit der Maske in der Hand die Treppe 
hinauf in mein Zimmer. Das dunkle Tafelwerk, 
die ſteifen Möbel, die düſtern Vorhänge des 
großen Bettes ſahen melancholiſcher aus als je. 

Der Mond malte einen bleichen, zittern⸗ 
den Schimmer auf den Fußboden. Ich eilte an 
das Fenſter und blickte auf die im ſilbernen 
Lichte ſchlummernde Landſchaft. Dort erhob ſich 
das Schloß de la Carque mit jeinen vielen ſon⸗ 
derbar geformten alterthümlichen Thürmchen 
dunkel vom mattgrauen Himmel ab. Mehr im 
Vordergrunde links vom Chateau ſah ich das 
Wäldchen, in dem die ſchöne Gräfin und ich 
uns treffen ſollten. 

Das Laub der Bäume ſchimmerte in den 


ſilbernen Strahlen des Mondes, das Bild des 


Ortes, in dem mein romantiſches Abentener Statt 
finden ſollte, prägte ſich für immer meinem Ge⸗ 
dächtniſſe ein. 

Doch die Zeit hat Flügel, die beſtimmte 
Ich warf meinen Domino 
auf das Sopha, vertauſchte meine dünnen Ball⸗ 
ſchuhe mit einem Paar handfeſter Stiefel, jepte 


die Landgemeindeordnung und das Geſetz über 
die Kommunalbeſteuerung. Damit wird in den 
alten Provinzen die Verwaltungsreform abge⸗ 
ſchloſſen fein. Daneben iſt dann noch die Aus⸗ 
führung des geſammten Reformwerkes in den 
übrigen Provinzen mit den aus den dortigen 
Verhältniſſen ſich ergebenden Modifikationen zu 
bemerken. Der ſchwierigſte Theil iſt in dem 
Bisherigen bereits vollbracht, weil darin die 
Grundlinien für das noch zu Vollbringende vor⸗ 
gezeichnet ſind. Zählt man auf der einen Seite 
die Geſetze, die bereits abgeſchloſſen ſind, auf der 
andern Seite die Geſetze auf, welche noch aus. 
ſtehen, ſo ſcheint allerdings noch die gleiche Hälfte 
im Rückſtande zu ſein; aber nachdem der Stoff 
ſo vielfach durchgearbeitet und die Grundlinien 
gelegt find, kann man doch ſagen, daß nur noch 
der mindere Theil zurückſtehend iſt, ſelbſt wenn 
man die Einführung der Reorganiſation in den 
Provinzen, in welchen die Kreisordnung nicht 
eingeführt iſt, mit hinzugerechnet. Jedenfalls iſt 
aber Arbeit genug vorhanden, um die nächſte 
Legislaturperiode mit dem Abſchluß des Reform- 
werkes auszufüllen. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Juli. Se. Majeſtät der 
Kaiſer Wilhelm iſt um 2 Uhr 20 Minuten bier 
angekommen und von der Bevölkerung mit 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen empfangen wor⸗ 
den. — Heute Abend findet ein großer Fackel⸗ 
zug ſtatt. 

— Der Reichslanzler Fürſt Bismarck iſt 
um 5 Uhr 15 Minuten nach Kiſſingen zurück⸗ 
gefahren. 

— Fürſt Bismarck wird, wie die „Weſ. 
Ztg.“ hort, ſeine Kur in Kijfingen bis gegen 
Ende d. M. ausdehnen und ſich dann nach einer 
kurzen Anweſenheit in der Hauptſtadt voraus⸗ 
ſichtlich nach Varzin begeben. 

— Wie officiös gemeldet wird, ſoll die 
früher ventilirte Abſicht, aus dem umfaſſenden 
Geſchäftskreiſe der jetzigen Zentralabtheilung des 
Reichskanzleramts ein beſonderes Finanzamt aus⸗ 


meinen Hut auf und ſteckte endlich noch zwei 
geladene Piſtolen zu mir. Letztere hatte ich auf 
den Rath meiner Freunde in England mit auf 
die Reiſe genommen, da die ungeordneten fran⸗ 
zöſiſchen Verhältniſſe, beſonders die Schwärme 
entlaſſener, räuberiſcher Soldaten derartige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln nöthig machten. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich in den Spiegel ſah, als ich dieſe 
Vorbereitungen beendet hatte, und da mir Mr. 
Richard Becket bei Mondſchein nicht mißgefiel 
ging ich wohlgemuth die Treppe hinunter. 

Im Flur rief ich meinen Diener. 

St. Clair, rief ich. Ich will einen kleinen 
Mondſcheinſpaziergang machen. Gehen Sie nicht 
zu Bett, bis ich zurückkehre. Ich bleibe wahr⸗ 
ſcheinlich nicht zehn Minuten, wenn es aber ſehr 
ſchön draußen iſt, kann es auch länger werden. 

Ich ging hinaus, blickte bald über die eine 
Schulter, bald über die andere, wie Jemand, der 
nicht recht weiß, welche Richtung er einſchlagen 
ſoll, ſchlenderte weiter, ſah den Mond und die 
weißen Wölkchen an, die am Himmel ſtanden, 
pfiff eine luſtige Melodie, die ich irgendwo im 
Theater gehört. 

Als ich * Hundert Schritte vom „Dra⸗ 
gon Volant“ entfernt war, ſtellte ich das Pfei. 
fen ein und blickte mich aufmerkſam um. 

„Die Straße erſchien im Mondlicht faſt fo 
weiß wie mit Reif bedeckt, der eine Flügel des 
Hotels war noch zu ſehen, in einem halb von 
Bäumen verſtecktes Zimmer ſchimmerte ein kleines 


Licht. 

Ketn Menſch war in der Nähe, kein Laut 
zu hören. Ich ſah nach der Uhr. Bei dem 
hellen Mondlichte Fonnte ich die Zatger deutlich 
erkennen — acht Minuten vor zwei. 

Ein dichter Epheumantel umhüllte die 
Parkmauer. } 5 

Die grünen, Ranken gewährten mir Schutz 
und erleichterten mir das Klettern. In wenigen 
Sekunden befand ich mich im Park des Schloſ⸗ 
ſes de la Carque — ein gefährlicher Wilddieb 
im Gehege elnes argloſen Edelmannes. 

Vor mir erhob ſich das zum Rendevous 
beſtimmte Wäldchen wie ein rieſiges Bündel 
ſchwarzer Trauerfedern. Die Bäume ſchienen 
böher und höher zu werden, je näher ich ihnen 
kam, und ihre Schatten immer länger und un⸗ 


jedem Falle würde der Präſident des Reichskanz⸗ 
leramts, Staatsminiſter Hofmann die Leitung 
der Finanzangelegenheiten in feiner Hand bee 
halten. Dagegen wird es nach derſelben Quelle 
allem Anſcheine nach in nicht zu ferner Zeit zu 
einer Ausſcheidung der Handelsangelegenheiten 
aus dem Geſchäftskreiſe des Reichskanzleramts 
und in Folge deſſen zur Errichtung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handelsamtes kommen. 

Am 2. Auguſt wird hierſelbſt ein De⸗ 
legirtentag des „Deutſchen Allgemeinen Arbeit⸗ 
geberbundes des Schneidergewerbes“ tagen, an 
welchen ſich ein Kongreß aller ſelbſtſtändigen 
Schneidermeiſter und Inhaber von Schneiderge⸗ 
ſchäften Deutſchlands, Oeſterreichs und der 
Schweiz anſchließen wird. Die Tagesordnung 
des letzteren umfaßt: 1. Die Kreditfrage und 
die geſchäftliche Lage des Schneidergewerbes; 2. 
Die Erfindungen auf gewerblichem Gebiete und 
ihre Anwendung; 3. Die gewerbliche Erziehung 
der Lehrlinge und die gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen; 4. Das Arbeits⸗Nachweiſe⸗Bureau. 

— Die Vorarbeiten zu dem Kommunal⸗ 
ſteuergeſez ſind, gutem Vernehmen nach ſchon 
jetzt ſoweit gefördert worden, daß für die prin⸗ 
zipielle Grundlage des Entwurfs die Allerhoͤchſte 
Genehmigung eingeholt werden kann. Vor der 
ſchließlichen Feſtſtellung des Entwurfs ſoll der⸗ 
ſelbe den Provinzial⸗und Kommunalbehörden 
zur gutachtlichen Aeußerung mitgetheilt werden. 
Die Deutſche Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger hat an der deutſchen Nordsund 
Oſteeküſte von Memel bis Borkum in den ver⸗ 
gangenen zehn Jahren nach u. nach 72 Rettungs⸗ 
ſtationen errichtet, durch welche 870 Menſchen⸗ 
leben (im vergangenen Jahre 1875 allein 104) dem 
Tode in den Wellen entriſſen ſind. Die Geſellſchaft 
bedarf zur Erhaltung der beſtehenden und Ein⸗ 
richtung neuer Stationen fortwährend bedeutende 
Geldmittel. Sie richtet an alle Menſchenfreunde 
die dringende Bitte, ſich ihren über ganz Deutſch⸗ 
land verbreiteten Mitgliedern durch Zahlung 
eines ſelbſt zu beſtimmenden Jahresbeitrages 
(durchſchnittlich 3 ) anzuſchließen. 


kan nicht zur Ausführung gelangen. In 


— Die geſtrige Bekanntmachung des Ge⸗ 
neralpoſtmeiſters, nach welcher vom 12. d. Mts. 
ab der Poſtvorſchußverkehr zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich⸗Ungarn eingeſtellt und der Poſt⸗ 
anweiſungsverkehr beſchränkt wird, erregt hier 
ein nicht geringes Aufſehen. Da die Emrich 
tung jener Branchen des Poſtverkehrs zwiſchen 
gedachten Ländern neueſten Datums iſt, ſo läßt 
ſich von Analogien allerdings nicht ſprechen. 
Dennoch deutet man die fragliche Maßregel, 
welche auf Veranlaſſung des Wiener Handels⸗ 
miniſteriums getroffen worden iſt, als eine krieg.“ 
verkündende. Ausnahmezuſtände folder Art pflegtg 
man ſonſt nur in Zeiten der höchſten Kriegsged 
fahr zu ſchaffen. Vielleicht iſt die Anſchauun 
der hieſigen politiſchen Welt zu peſſimiſtiſch un 
unbegründet; wenn ſie aber begründet ſein ſollte, 
dann dürfte doch das Vorgehen des öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsminiſteriums von allzu großer Vor⸗ 
ſicht diktirt fein. 

— In der jüngſten Zeit haben ſich die 
Blätter außerordentlich viel mit dem künftigen 
Schicksale der Gerichtsorganiſationsgeſetze beſchäf⸗ 
tigt. Eine offiziöfe Notiz bemerkt dem gegen⸗ 
über, daß die bezüglichen ſich auf Vermuthungen be⸗ 
rufen, da der Bundesrath noch gar nicht in der 
Lage geweſen ſei, zu den Vorlagen Stellung zu 
nehmen. Die reſervirte Anſprache, welche der 
Direktor des Reichsjuſtizamtes, v. Amsberg in 
der Schlußſitzung der Reichsjuſtizkommiſſion hielt, 
war durch die Lage der Dinge begründet und iſt 
viel eher freundlich als feindſelig gehalten. Die 
Berathungen über die Vorlagen werden erſt nach 
den Ferien des Bundesrathes erfolgen. x 

— Die beiden Geſetze über die Einnahmen 
und Ausgaben des Reichs und die Befugniſſe 
des Rechnungshofes, welche bereits dengReichstag 
wiederholt ohne Erfolg beſchäftigt haben, dürften 
ihm auch in der Februarſeſſion 1877 vorgelezt 
werden. Die Ausſichten auf ihr Zuſtandekommen 
It freilich ſeit der letzten Seſſion nicht ge⸗ 
tiegen. 

— Nach der Novelle zu dem Reichs⸗Mili⸗ 
tärpenſions⸗Geſetze haben diejenigen nach früheren 
Verſorgungsgeſetzen penſionirten Invaliden (Alte 


heimlicher. Bald verbarg der Schatten auch 
mich, ich war unter den alten Linden und Ka⸗ 
ſtanien, mein Herz pochte faſt hörbar. 

Als ich noch wartete, ertönte plötzlich eine 
Stimme unmittelbar hinter mir. Ich wendete 
mich erſchrocken um, und erblickte die Maske im 
Coſtüm des Fräulein von La Valliére. 

Die Gräfin wird ſogleich bier fein, ſagte 
ſie. Die Dame ſtand nicht im Schatten der 
Bäume, das Mondlicht fiel hell auf ihre an⸗ 
muthige Geſtalt, die mir eleganter und anziehen⸗ 
der als je erſchien. Ich will Ihnen in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Etwas über die Verhältniſſe der Gräfin 
erzählen. Sie fühlt ſich ſehr unglücklich, und die 
Ehe mit einem ſyranniſchen, eiferſüchtigen Gate 
ten macht ſie elend. Er will ſie zwingen, ihre 
Brillanten zu verkaufen, welche — — 

Tauſend Pfund Sterling werth ſind, un⸗ 
terbrach ich ſie. Ich habe das ſchon von einem 
Freunde gehört. Kann ich der Gräfin in dem 
ungleichen Kampf helfen? Sagen Sie mir nur 
wie, und jedes Opfer und jede Gefahr wird mich 
ee Sterblichen machen. Kann ich 
ihr helfen! 

Wenn Sie eine Gefahr verachten, welche ei⸗ 
gentlich keine Gefahr iſt; wenn Sie, wie die 
Gräfin, die engherzigen Geſetze der Geſellſchaft 
verachten; wenn Sie ritterlich genug find, die 
Sache einer Dame zu vertheidigen, ohne auf eine 
andere Belohnung Anspruch zu machen, als die 
geringe ihrer Dankbarkeit; wenn Sie das Alles 
thun wollen, dann können Sie ihr helfen, und 
ſich nicht allein ihre Dankbarkeit, ſondern auch 
ihre Freundſchaft erringen. 

Bei dieſen Worten wendete ſich die Dame 
mit der Maske weg und ſchien zu weinen. 

Ich ſchwöre, mich dem Dienſt der Gräfin 
als treuer Ritter zu weihen! doch Sie ſagten, 
daß die Gräfin ſeſbſt kommen wolle. 

Das heißt, wenn ſich nichts Unvorhergeſe⸗ 
henes a denn wenn der Graf zu Haufe 
ift, wird ſie wie eine Gefangene bewacht. 

Aber fie wünſcht, mich zu ſehen? fragte ich 
mit zärtlicher Ungeduld. 

Sagen Sie mir zuvor, haben Sie wirklich 
ſeit dem Abenteuer in Belle Etoile manchmal an 
ſie gedacht? 

Ich denke ſtets an ſie, ihre ſchönen Augen 


verfolgen mich Tag und Nacht, ihre ſüße Stim⸗ 
me tönt mir immer vor den Ohren. 

Meine Stimme ſoll der ihren ſehr ähnlich ſein. 
5 Allerdings, antwortete ich, doch nur „ähn⸗ 
ich.“ 

O, dann gefällt Ihnen alſo meine befjer? 

Pardon, Mademoiſelle, das habe ich nicht 
geſagt. Ihre Stimme iſt auch melodiſch, doch 
etwas höher. 

Etwas ſchriller wollen Sie ſagen, antwor⸗ 
tete die La Valliére verletzt. 

„Nein, nicht ſchriller. Ihre Stimme iſt nicht 
ſchrill, ſondern auch ſehr melodiſch, doch es fehlt 
ihr das zu Herzen dringende in dem Organ der 
Gräfin. 

Das iſt ein Vorurtheil, Monſieur, Sie täu⸗ 
ſchen ſich. 

Da man einer Dame nicht wiederſprechen 
kann, verbeugte ich mich ſtumm. 

Ich ſehe, Sie lachen mich aus, Monſieur. 
Sie halten mich für ſehr eitel, weil ich mit der 
Gräfin v. St. Alyre Aehnlichkeit zu haben bes 
haupte. Doch meine Hand iſt, denke ich, eben 
ſo ſchön wie die der Gräfin? 

Die Dame hatte ſich augenſcheinlich wirk⸗ 
lich über mich geärgert. Aber dieſer Streit war 
weder ſehr taktvoll, noch intereſſant, die koſtbaren 
Augenblicke wurden verſchwendet. die Unterre⸗ 
dung führte zu keinem Reſultat. 

Ich finde das nicht, Mademoiſelle, ſagte ich 
mit der Ehrlichkeit der Aufregung. Wir wollen 
keine Vergleiche anſtellen, doch die Gräfin von 
St. Alyre iſt in jeder Beziehung die ſchönſte 
Dame, die ich je geſehen habe. 

Die Dame lachte ſpöttiſch — dann aber 
ſagte fie ſeufzend und mit viel ſanfterer Stimme: 
Ich will beweiſen, daß wir Aehnlichkeit haben. 
Während des Sprechens legte ſie die Maske ab, 
— und die Gräfin von St. Alyre ſtand lächelnd 
verlegen, ſchüchtern, doch ſchoͤner als je vor mei⸗ 
nen entzückten Augen. 

Gott im Himmel, rief ich, wie raſend dumm 
bin ich geweſen! Und zu Ihnen, Frau Gräfin, 
ſprach ich ſo lange im Salon! 

„Ich blickte fie ſtumm an. Sie ſtreckte mir 
mit leiſem, ſüßem, liebenswürdigem Lächeln ihre 
Hand entgegen; ich nahm dieſelbe und führte fig 
an meine Lippen, 
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penſionirte), welche ſich in ſolchen zivilamtlichen 


Stellen befinden, in denen ihnen nach einem 
früher giltigen Staatsminiſterialbeſchluſſe die 
Peuſion neben dem Zivileinkommen belaſſen 
werden durfte, jetzt wieder Anſpruch auf deren 
Fortbezug. Da verſchiedentlich von dieſer Be⸗ 
fugniß noch nicht Gebrauch gemacht iſt, ſo ſollen 
Betheiligte, welche begründete Anſprüche auf 
Wiederanweiſung reſp. Nachzahlung von Invali⸗ 
denpenſionen haben, darauf hingewieſen werden, 
daß ſie ſich bei der nächſten Bezirks⸗Regierung 
deshalb zu melden haben. Die Stellungen der 
vorermähnten Art umfaſſen alle Anſtellungen im 
Privat⸗oder ländlichen Kommunaldienſte, ſowie 
alle Beſchäftigungen, bei welchem Javaliden nur 
vorübergehend gegen ſtückweiſe Bezahlung oder 
gegen Gebühren, Emolumente u. ſ. w. angenom⸗ 
men waren oder noch ſind. 

— Bezüglich der Erhöhung des Militär⸗ 
etats, welcher durch die im Plan liegende allge⸗ 
meine Kaſernirung der deutſchen Truppen herbei⸗ 
geführt werden würde, wird offiziös bemerkt: 
„Dem Bundesrath liegt ein Geſetzentwurf vor, 
welcher entſprechend dem Reichstagsbeſchluſſe aus 
dem Jahre 1873 die Aufitellung eines allgemei⸗ 
nen Kaſernirungsplanes vorbereiten ſoll, ſo daß 
die Reichsfeſtungen in Zukunft für Quartiere, 
für Mannſchaften und Pferde nicht mehr in 
Anſpruch genommen zu werden brauchen. Die 
Abſicht, bereits in der vorigen Seſſion dem 
Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, wel⸗ 
175 wenigſtens die Koften für die dringlichſten 

aſernenbauten bereit ſtellen ſollte, iſt nicht zur 
Ausfüllung gelangt da die Seſſion zu weit 
vorgerückt war und da die Reichsmilitärverwal⸗ 


| tung erkärt, noch nicht in der Lage zu ſein, ſich 


darüber ſchlüſſig zu machen, ob und in welchem 
Umfange der Plan einer vollſtändigen Kaſerni⸗ 
rung der Truppen des Reichsheeres durchführbar 
1 1155 fie damals ſchon die Koſten der 

chführung auf 170 Mill. Ar (abgeſehen 
von dem baieriſchen Kontingent) berechnete. Bis 
zur nächſten ordentlichen Seſſion des Reichstags 
wird vorausſichtlich die Aus⸗ und Durcharbeilung 
des Planes erfolgt ſein.“ Welchen Werth danach 
die Demenzi's hatten, die den Nachrichten über 
die beabſichtigten Mehrforderungen für militäri⸗ 
ſche Zwecke entgegengeſetzt wurden, liegt auf der 
Hand. Der gegenwärtige Reichstag wird übri⸗ 
gend mit anderen Dingen ſoviel zu thun haben 
daß er zumal im Hinblick auf die große Summe, 
die hier gefordert wird, die Regelung dieſer Frage 
ſeinem Nachfolger überläßt. Jedenfalls eilt die 
Sache nicht ſo, daß ſie im Handumdrehen erle⸗ 
digt werden mußte. Zudem ſoll ja der gegen⸗ 
wärtige Reichstag lediglich eine Verlängerung 
des Etats von 1876 für das erſte Quartal 1877 
bewilligen, während der Etat für das nächſte 
Gtatsjahr (1. April 1877 bis 31. März 1878) 
dem neuen Reichstag vorgelegt werden wird. 


Naturgemäß iſt er ſomit auch für die Kaſerni⸗ 


rungsfrage die allein richtige Inſtanz. 
Straßburg, 6. Juli. Für die lleber- 
ſchwemmten fließen von allen Seiten ſolch' reich⸗ 
liche Unterftügungen zu, daß alle Ausſicht auf 
eine nahezu vollſtändige Deckung des Schadens 
vorhanden iſt, zumal ſich der letztere nicht, wie 
das „Elſaſſer Journal“ berechnete, auf 15 Mill. 
Mark, ſondern nur auf gegen 4 Mill. beläuft. 
Es dürfte deshalb nicht überflüſſig ſein, die 


Nein, das dürfen Sie nicht thun, ſagte ſie 
ruhig, wir kennen uns noch nicht lange genug 
dazu. Ich habe mich überzeugt, daß Sie die 
Gräfin von St. Alyre nicht vergeſſen haben und 
daß Sie ein muthiger und getreuer Ritter ſind. 
Wenn Sie meiner Rivalin, dem Fräulein La 
Valliére, den Hof gemacht hätten, würden Sie 
mein Vertrauen verloren und mich nicht wieder⸗ 
geſehen haben. Doch jetzt weiß ich, daß ſie 
ebenſo treu wie tapfer ſind. Sie ſehen, ich habe 
Sie nicht vergeſſen, und wenn Sie ſich bereit 
erklären, Ihr Leben für mich in die Schanze zu 
ſchlagen, verſichere ich Ihnen, daß auch ich lie⸗ 
ber einer Gefabr trotze, als einen Freund wie 
Sie verlieren. Es bleiben uns nur noch wenige 
Augenblicke. Wollen Sie morgen Abend um halb 
zwölf wieder herkommen? Ich werde Sie dann 
erwarten, doch ich verlange, daß Sie mit der 

rößten Vorſicht zu Werke gen und keinen 
erdacht erregen. Das find Sie mir ſchuldig. 

Sie ſprach die letzten Worte in feierlichem, 
flehendem Tone. 

Ich ſchwur wieder und wieder, daß ich lie⸗ 
ber ſterben, als das ſüße Geheimniß gefährden 
werde, welches mir theurer als das Leben ſelbſt 
e 


1 

Von Minute zu Minute erſchien ſie mir 
ſchöner. u 

Ich wurde daher immer enthuſiaſtiſcher. 

Sie müſſen morgen einen andern Weg ein⸗ 
ſchlagen, ſagte fie, und ſollten wir uns noch 
einmal treffen, wieder einen andern. Jenjeit? 
des Schloſſes befindet fich ein kleiner Kirchhof 
mit einer zerfallenen Capelle. Die Leute in der 
Umgebung fürchten ſich, Nachts vorbei zu gehen. 
Der Weg ift daher ſehr einſam. Von demſel⸗ 
ben gelangen Sie über eine Treppe in den Park 
und in ein Gebüſch, welches fünfzig Schritte 
von hier liegt. 

Natürlich verſprach ich, ihren Weiſungen 
unbedingt zu folgen. 

Ich habe mehr als ein Jahr in Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Seelenangſt verbracht, begann 
fie von Neuem. Iept ift der Würfel gefallen. 
Ich lebe einſamer, verlaſſener als im Kloſter. 
Ich konnte keiner Seele vertrauen, Niemand 
vermochte mir Rath zu geben. Niemand mich 
von meinem Unglück zu erlöſen. Endlich habe 
ich einen treuen und muthigen Freund gefunden 


werkthätige Barmherzigkeit auf das weit mehr 
beſchädigte und trotzdem gegenüber uns etwas 
vernachläſſigte rechte Rheinufer zu leuk n. — 
Unſere Geiſtlichen ſind mit ihrem Wunſch nach 
Erhöbung ihrer Gehälter auf das nächſte Jahr 
vertröftet worden. Das vom Landesausſchuß ges 
nehmigte Budget für den Geſammtkultus iſt nur 
um etwa 9000 , höher als im vorigen Jahr. 
Für die römiſche Kirche find 1,905,800 „Ar, 
für die proteſtantiſche 543,390 „Ar und für den 
israelitiſchen Kultus 141,920 A ausgeworfen. 
Die beiden römiſchen Biſchöfe beziehen 32,000 
Ag, die 4 Generalvikare 11,520 Ar, die 11 
Domberren 32,640 Ar, alle Geiſtlichen des 
Landes zuſammen 169,920 Ar. Sie erſehen 
daraus, daß ſich die römiſche Kirche bei uns von 
dem vielgeſchmähten Staat bezahlen läßt. Es 
hat ſich noch kein einziger römiſcher Geiſtlicher 
gefunden, der den Staatsgehalt zurückgewieſen 
oder ſich durch Annahme deſſelben in ſeiner Un⸗ 
abhängigkeit beſchränkt gefühlt hätte. 

— Deſſau, 8. Juli. Der Landtag iſt heute 
geſchloſſen worden, nachdem derſelbe in 6 Ple⸗ 
narſitzuugen 7 Vorlagen erledigt hat. Allen Vor⸗ 
lagen hat die Landesvertretung zugeſtimmt, wenn 
gleich es bei einigen, namentlich der wegen Er⸗ 
richtung eines Landesſeminars nicht ohne ſehr er⸗ 
regte Debatten abging. — Der Vorlage wegen 
Bewilligung von 6000 , behufs Einberufung 
einer Vorſynode ſtimmte der Landtag ohne erheb⸗ 
liche Debatten zu. 


Auslaud 


Oeſterreich. Wien, 9. Juli. Die Zu⸗ 
ſammenkunft der beiden Kaiſer in Reichſtadt iſt 
geſtern äußerlich ganz programmmäßig verlaufen. 
Obwohl natürlicherweiſe noch keine beſtimmte 
Mittheilung über das Ergebniß der Unterredung 
in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, läßt ſich doch 
aus einzelnen Vorkommniſſen ſchließen, daß das 
Reſultat den Wünſchen und Intereſſen Oeſter⸗ 
reichs vorläufig günſtig war und daß der ſerbiſch⸗ 
türkiſche Krieg lokaliſirt bleibt, d. h. daß bis 
auf Weiteres von einer Intervention keine Rede 
iſt. Kaiſer Franz Joſef erwiderte, als er nach 
Verabſchiedung von Kaiſer Alexander in Boden⸗ 
bach einen Moment an der Station Auſſig an⸗ 
hielt, dem Bürgermeiſter und zwei Reichsraths⸗ 
abgeordneten, welche bei ihrer Aufwartung den 
Wunſch nach Erhaltung des Friedens ausſprachen, 
wörtlich Folgendes: „Ich kehre freudig und ſehr 
zufrieden zurück und kann die Herren beruhigen.“ 
Erinnert man ſich nun daran, daß Graf Andraſſy 
in den Delegationen zu Peſi die Verſicherung 
ertheilt hatte, daß das Dreikaiſerbündniß weſent⸗ 
dazu diene mäßigend auf Rußland zu wirken, ſo 
gewinnt die hier in gut unterrichteten Kreiſen 
umlaufende Behauptung, Andraſſy habe, wenn 
auch in der ſchonendſten Form, wie fie die Gaſt⸗ 
freundjchaft gebot, doch beſtimmt erklärt, daß 
Oeſterreich Ungarn die Errichtung eines vergrö⸗ 
ßerten unabhängigen flaviſchen Staates an ſei⸗ 
ner Südgrenze nicht dulden könne. 

Peſt, 8. Juli. In Ungarn dauern die 
Truppenvorſchiebungen zur Ueberwachung der 
Grenze fort. Die Donaudampfſchiffahrt-Geſell⸗ 
ſchaft hat ſeit einigen Tagen mehrere Aufträge 
zur Truppenbeförderung erhalten. Heute werden 
mehrere, in Gombos mit der Bahn anlangende 


Nie werde ich die Heldenthat in „Belle Etoille“ 
vergeſſen! Haben Sie wirklich — wirklich die 
Roſe aufbewahrt, die ich Ihnen gab? Schwoͤren 
Sie — doch nein Sie brauchen nicht zu ſchwö⸗ 
ren; ich glaube Ihnen. Richard, wie oft habe 
ich in meiner Einſamkeit Deinen Namen geſpro⸗ 
chen, den ich von dem Diener hörte. O, Richard, 
a Held! Richard, mein König! Ich liebe 
i 


Ich wollte fie an mein Herz drücken, mich 
ihr zu Füßen werfen, doch die ſchöne und — 
leider muß ich es geſtehen — wankelmüthige 
Frau ſtieß mich zurück. a 

Nein, wir dürfen unſere Zeit nicht mit ſol⸗ 
chen Kindereien verſchwen den. Verſtehen fie mich 
wohl. In der Ehe giebt es keine Gleichgültig⸗ 
keit, entweder liebt man ſeinen Mann — oder 
man haßt ihn. So lächerlich ſich der Graf auch 
ſonſt zeigt, in ſeiner Eiferſucht iſt er furchtbar. 
Daher flehe ich Sie an, vorſichtig zu ſein. Ge⸗ 
ben Sie überall vor, keinen der Bewohner des 
Schloſſes de la Carque zu kennen, und wenn 
die Rede auf den Grafen, oder die Gräfin von 
St. Alyre kommt, laſſen Sie ſich nicht merken, 
daß wir uns je geſehen haben. Morgen werde 
ich Ihnen mehr ſagen; aus verſchiedenen Grün⸗ 
den kann ich Ihnen heute nicht Alles erklären. 
mid! Sie wohl! Gehen Sie! Verlaſſen Sie 
mich! 

Sie winkte gebieteriſch mit der Hand. Ich 
ſagte ihr auch Lebewohl und gehorchte. 

Ich glaube, die Unterredung dauerte nicht 
länger als zehn Minuten. Ich kletterte wieder 
über die Parkmauer und kam noch, bevor die 
Thore geſchloſſen wurden, in den „Dragon Vo⸗ 
lant?. 

In einem förmlichen Fieber des Entzückens 
lag ich wach im Bett. Das Bild der ſchönen 
Gräfin ſtand mir vor Augen; erſt als der Mor⸗ 
gen graute, e Viſion. 


Der Inſaſſe des Palankins. 

Am anderen Morgen, ich war ſpät aufgeſtan⸗ 
den und das Frühſtöck befand ſich noch auf dem 
Tiſche, beſuchte mich der Marquis. 

Er ſagte, er ſei gekommen, mich um eine Ge⸗ 
fälligkeit zu erſuchen. Als er den Ball verlaſ⸗ 
ſen habe, wäre E,was an ſeinem Wagen zer⸗ 
brochen, und er bäte mich nun, falls ich nach. 


Batailone Infanterie nach Neuſatz remorquirt; 
ein Theil dieſer Truppen iſt für die Peterwar⸗ 
deiner Garniſon beſtimmt. Die beiden Moni⸗ 
tors „Leitha“ und „Maros“ find in Semlin 
angekommen; der vom Linienſchiffs⸗Lieutenant 
Kemel befehligte „Maros“ begiebt ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nach Baſiaſch. Der Aufſehen erregen⸗ 
den Verhaftung des ſerbiſchen Agitators Mileties 
ift raſch der Rücktritt des Semliner Bürger⸗ 


' meifterd Jovanovies gefolgt. Beide Thatſachen 


ſtehen offenbar in einem logiſchen Zuſammen⸗ 
hange, welcher aber zur Stunde noch nicht voll⸗ 
ſtändig klar liegt. 

Frankreich. Paris, 9. Juli. Der Inde⸗ 
pendance ſchreibt man von hier, daß Frankreich 
zwiſchen Rußland und Oeſtreichals als Vermitt⸗ 
ler diene, und zwar geſchehe dies auf Verlangen 
Englands. — Aufſehen erregte es, daß der kle⸗ 
rikale Leg itimiſt Keller in der letzten Kammer- 
figung, in welcher Paul de Caſſagnac wieder in 
frechſter Weiſe auftrat, den Bonapartiſten zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß fie nicht auf ihn und jeine 
Freunde zu rechnen hätten, wenn fie fich bemüh ⸗ 
ten, die Verfaſſung zu unterwühlen und den 
Marſchall auf ihre Seite zu ziehen. Dies zeigt, 
daß die Spaltung zwiſchen den Noyaliften und 
Imperialiſten doch noch recht erheblich iſt, und 
die bonapartiſtiſchen Blätter find merklich ge⸗ 
drückt durch die Niederlage, welche ſich ihre Par⸗ 
tei vorgeſtern geholt. Im Uebrigen aber iſt die 
Lage dadurch nicht viel klarer geworden. Den 
Intriguen der Feinde der Republik kommt zu 
Nutzen, daß außer dem Gemeindegeſetz auch noch 
andere Fragen vorliegen, die zu Konflikten An⸗ 
laß geben können. So will der Präſident den 
von dem Ausſchuß für die Einſtellung der Ver⸗ 
folgungen gegen die Aufſtän diſchen von 1871 
ausgearbeiteten Geſetzentwurf nicht annehmen, 
weil derſelbe nicht genug Ausnahmen enthalte 
und die Gerichtsbarkeit der Geſchworenengerichte 
an die Stelle der Kriegsgerichte ſetzen will. Die⸗ 
ſer Geſetzentwurf lautet nämlich im Weſentli⸗ 
chen: „Die Verfolgung werde gegen alle Theil⸗ 
nehmer an der Empörung eingeſtellt; von dieſer 
Vergünſtigung ſind ausgeſchloſſen die Urheber 
oder Mitſchuldigen der Ermordung der Generale 
Clement⸗Thomas und Lecomte, der Ermordung 
der Geiſeln und der Dominikaner, der Brand⸗ 
ſtiftungen, der Verbrechen oder Diebſtähle. Der 
Gerichtsbarkeit der Schwurgerichte wird die der 
Kreisgerichte für die unterſtellt, welche in den 
Ausnahmen begriffen find. Die in contuma- 
ciam Verurtheilten werden nicht vor die Kriegs⸗, 
ſondern vor die Geſchworenengerichte geſtellt wer ⸗ 
den.“ Urſachen zu Konflikten ſind alſo noch ge⸗ 
nug vorhanden, ſelbſt wenn die Regierung in 
der Gemeindefrage ſiegen ſollte. 

— Verſailles, 10. Juli. In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer beantragte der 
Deputirte Raspail, daß das „Journal officiel“ 
die Namen ſämmtlicher Mitglieder der Kommune, 
welche begnadigt wurden, veröffentliche und ver⸗ 
langte die Aufnahme der Dringlichkeit für ſeinen 
Antrag, Letztere wurde abgelehnt. Morgen 
ſoll das Gemeindegeſetz berathen werden. 

Italien. Rom. Obwohl der endliche 
Ausbruch des Krieges zwiſchen Serbien, Mon⸗ 
tenegro und Türke ſchon lange erwartet wurde 
und in Italien Niemanden überraſchen konnte, 
beginnt der Ernſt der dadurch geſchaffenen Lage 


Paris führe, um einen Platz in dem meinen. 
Ich war erfreut, den Weg in ſeiner Geſellſchaft 
machen zu können, und als wir in Paris in 
meinem Hotel anlangten, begleitete er mich in 
Zimmer. Man denkt ſich mein Erſtaunen wie 
ich dort einen Herrn in einem Lehnſtuhl ſitzen 
und die Zeitung leſen ſah. Der Fremde ſtand 
auf. Es war Graf von St. Alyre; er trug 
eine goldene Brille und eine ſchwarze Perrücke, 
deren fettige Locken ſein wie aus Holz geſchnittes 
ſchmales Geſicht umrahmten. Das ſchwarze Sei⸗ 
dentuch, welches ſonſt den unteren Theil ſeines 
Geſichtes verhüllte, war heute verſchwunden. Er 
trug den rechten Arm in der Binde. Sei es 
nun, daß mir alle die Geſchichten einfielen, die 
ich auf ſo geheimnißvolle Weiſe von ihm gehört, 
ſei es, daß mir das Gewiſſen ſchlug, weil ich 
— wenigſtens in Gedanken — an ihm zum Ber 
räther geworden, kurz, er erſchien mir heute noch 
unangenehmer als früher. 

1 ch konnte ein gewiſſes unbehagliches Ge⸗ 
fühl nicht überwinden und ging verlegen näher. 

Er lächelte. 

Ich hoffte Sie hier zu finden, Monſieur 
Beckett, krächzte er, ich habe mir ohne Zweifel 
eine große Freiheit genommen. Doch mein 
Freund, der Marquis d Harmonville, wird viel ; 
leicht die Güte haben mir ſeinen Beiſtand in 
einer Angelegenheit zu ſchenken, bei der ich ſei⸗ 
ner dringend bedarf. 

Mit dem größten Vergnügen, ſagte der 
Marquis, doch nicht vor ſechs Uhr. Ich habe 
eine Verabredung mit drei oder vier Leuten, 
muß ſogleich fortgehen und werde beſtimmt nicht 
vor der obengenannten Zeit wiederkommen. 

Was foll ich thun? rief der Graf, in einer 
Stunde wäre Alles beendet. Welch' unglückliches 
Zuſammentreffen. 5 

Ich will Ihnen mit größtem Vergnügen 
10 eine Stunde zu Dienſten ſtehen, bemerkte 


Wie gütig, Monſieur, kann das kaum an ⸗ 
nehmen, denn mein Geſchäft ift für einen jo lies 
benswürdigen, heiteren jungen Mann wie Sie 
ein wenig kuneste. Bitte, leſen Sie die 
ſen Brief, den ich heute Morgen erhielt. 

Die Nachricht war allerdings nicht ſehr 
erheiternd. Man theilte dem Grafen mit, daß 
fein Vetter, Monſieur von St. Amand in ſei⸗ 
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der hieſigen politiſchen Kreiſe aus ihrer bisher 

gen Friedensſeligkeit wachzurufen. Es giebt in 
Italien mit Ausnahme der klerikalen Beſitzer 
türkiſcher Staatsrente keine Türkenfreunde. Da⸗ 
mit ſoll allerdings nicht geſagt ſein, daß die 
Italiener große Slavenfreunde find; aber jeder 
Freiheitskampf findet in Italien lebhafte Sym⸗ 
pathien, und ſo ſteht denn auch im Allgemeinen 
die oͤffentliche Meinung Italiens auf Seiten der 
Serben. Auf alle Fälle hat die italieniſche Re⸗ 
gierung mit dieſer Stimmung zu rechnen und 
könnte ihr, wenn anders dem Miniſterium 
Depretis ſolche Tendenzen zuzumuthen wären, 
nicht ſchroff entgegentreten. 

Daß der Vatikan nicht auf der Seite 
ſtehen könne, wo Italien ſteht, iſt eigentlich 
ſelbſtverſtändlich und brauchte nicht erſt gejagt 
zu werden. Aber die klerikale Preſſe hat einen 
andern Erklärungsgrund. Sie tritt offen und 
unverhohlen für die Türkei und gegen die Ser⸗ 
ben auf: dieſe ſind keine Chriſten, weil ſie 
Schismatiker find, und zweitens würde ihr Sieg 
ſchließlich doch nur dem ſchismatiſchen Rußland 
zugute kommen. Beſſer alſo, daß die toleranten 
Türken ſiegen als die den Katholizismus verfol⸗ 
genden Ketzer. Ein in Rom lebender kroatiſcher 
Prälat war unlängſt naiv genug, an den Papft 
zu ſchreiben und ihn zu beſchwören, daß er die⸗ 
ſem unchriſtlichen Treiben des „Oſſervatore“ und 
der „Voce della Veritä“ durch ſeine Autorität 
als Vater der Gläubigen Halt gebieten möge, 
weil, wenn dieſe Tendenzen unter den bosniſchen 
und herzegowiner Katholiken bekannt würden, 
dieſe ſämmtlich von der römiſchen Kirche abfallen 
würden. Der patriotiſche Schwärmer eitirte ihm 
das Beiſpiel ſeiner Vorgänger und erinnerte ihn 
daran, daß noch vor fünf Jahren im Vatikan 
das dritte Centennarium der Schlacht von Le⸗ 
panto als ein Sieg des Papſtthums über den 
Islam gefeiert wurde. Der arme Mann hatte 
gut reden, denn im Vatikan betet man heute 
für die Türken, weil die Hauſſe der türkiſchen 
Staatspapiere nur durch den Sieg des Halb⸗ 
monds über das Kreuz erreicht werden kann, und 
weil man es nicht Wort haben will, daß man 
dieſem Intereſſe alle übrigen unterordnet, redet 
man ſich mit dem Ruſſen aus. 

Türkei. Der „Times“ iſt aus Pera eine 
Correſpondenz zugegangen, welche das inter⸗ 
eſſanteſte Schlaglicht auf die Unterſuchung des 
Conſulmordes in Salonichi wirft. Darin wird 
berichtet, daß der Referent des mit der Reviſion 
in Salonichi gefällten Urtheils beauftragten 
oberſten Militairgerichtshofes folgende Strafen 
beantragt hat: Für den zu 10 Jahren Gefäng⸗ 
niß und Degradation verurtheilten Polizeichef 
15 Jahre Einſchlleßung in eine Feſtung Für 
den Oberſt und Kommandanten der Garnifon, 
ſowie für den Kommandanten der Stationskor- 
vette: ſtatt 45 Tage Arreſt — Degradation u. 
10 Jahre Eiaſchließung in eine Feſtung. Bes 
züglich des Vali, welcher als Civil⸗ und Mi⸗ 
litärgouverneur figurirte, erklärte der Gerichts 
hof ſich für inkompetent. Weiter heißt es in 
dem Briefe: „Die elf Elenden, welche man hin⸗ 
gerichtet hat, waren gewöhnliche Uebelthäter, 
kaum des Strickes werth, mit dem fie gehängt wur⸗ 
den u. der tülkiſchen Bevölkerung verhaßt. Von den 
wirklichen Anſtiftern des Mordes iſt keiner in 
den Anklagezuſtand verſetzt worden.“ Schließlich 
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nem Schloſſe Clary geſtorben ſei und, daß die 
Leiche laut letztwilliger Verfügung im Pere la 
Chaise begraben werden ſolle. Da man der Ein⸗ 
willigung des Grafen gewiß zu ſein annehme, 
ſchickte man die Leiche in ſein Haus, das Schloß 


Nacht um zehn Uhr dort eintreffen, und von 
dort ſollten die Leichenfeierlichkeiten Statt finden. 
Ich habe den armen Herrn nur zweimal 
in meinen Leben geſehen, ſagte der Graf kann 
aber dieſe Pflicht, ſo unangenehm ſie auch iſt, 
nicht ablehnen, da ich ſein einziger Verwandter 
bin. Ich muß daher auf das Bureau gehen u. 
mir die betreffenden Scheine ausſtellen laſſen. 
Unglücklicherweiſe aber habe ich mir den Daumen 
verrenkt und kann mindeſtens auf eine Woche 
meinen Namen nicht unterſchreiben. Doch es 
iſt gleichgültig wer das Certifikat unterſchreibt, 
und wenn Sie die Güte haben wollen, es zu 
thun, ſo bin ich aus aller Verlegenheit. 

Wir fuhren fort. Der Graf ſchrieb mir 
den Vor⸗und Zunamen des Verſtorbenen, fein 
Alter, die Krankheit, der er erlegen, und noch 
einige Einzelheiten auf. Dann gab er mir ge⸗ 
naue Anweiſungen betreffs des Grabes und daß 
es zwiſchen zwei Erbbegräbniſſen der Familie St. 
Amand kommen folle, das Leichenbegräbniß wur⸗ 
de auf die übernächſte Nacht um 1 Uhr feſtgeſetzt, 
er gab mir das Geld für die Begräbnißkoſten 


ung. Es war eine ziemlich große Summe 
und ich fragte ihn, auf weſſen Namen ich die 
Quittung ausſtellen laſſen ſolle. 

Bitte, nicht auf meinen, lieber Freund. 
Die Leute wollten mich zum Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker machen, und ich lehnte es ab; wenn nun 
die Quittung auf meinen Namen auögeftellt 
würde, wäre man dem Geſetze nach berechtigt, 
mich als Teſtamentsvollſtrecker zu erklären. Laſſen 
Sie dieſelbe auf Ihren eigenen Namen auöftellen, 
Falls Sie nichts dagegen haben. 

ch that es. 
Der Graf lehnte ſich dann zu⸗ 
rück, zog ſein ſchwarzſeidenes Tuch über die 
Naſe und den Hut in die Augen und als i 
wiederkam, fand ich ihn ſeiner Ecke eingenickt. 
(Fortſetzung Tolgt) 


— — — 


de la Carque, dieſelbe werde in der nächſten 


und die Extragebühren wegen der Nachbeerdi⸗ ; 


- 


ch 
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beiebt die Korreſpondenz hervor daß die Regierung 
| nicht wage, auch nur einen Tropfen muſelmän⸗ 
niſchen Blutes für das Blut der beiden ermor- 
deten Chriſten zu opfern. In Bulgarien fiaden 
dagegen unaufhörliche Maſſenexekutionen derer 
ſtatt, welche im Verdacht ſtänden, an der In⸗ 
ſurrektion theilgenommen zu haben. 

Die ſerbiſch⸗sürkiſchen Kriegsberichte, 
welche der Tele graph täglich verbreitet, erinnern 
lebhaft an den uulängſt beendeten Karliſtenkrieg, 
in welchem ſich nach jedem Treffen beide Thleile 
unter Angabe von Namen nnd Zahlen den 
Sieg beſtimmt zuſchrieben. Indeſſen kann man 

aaus den neueſten Bulletins leicht herousleſen, 
daß vou Neuen Bewegung in die regulären 
Truppen kommt. Nach Belgarder Berichten 
ift das Gebiet, von der ſerbiſchen Grenze bis Widdin 
vollſtändig von türkiſchen Truppen entblößt. Dies 

ließe ſich nur dann erklären, wenn Osman Paſcha 
ſeine Stellung bei Saitſchar verlaſſen und ſich nach 
Süden zurückgezogen hätte. Dieſe Annahme 
wird von türkiſcher Seite gewiſſermaßen dadurch 
beſtätigt, daß ein Konſtantinopler Telegramm 
von einem Kampfe bei Belogradſchik zu erzählen 
weiß, — einer bulgariſchen Stadt, etwa 3 
Meilen ſüdlich von Widdin. Es könnten dies 
kaum andere Truppen als die unter Osman 
Paſcha's Befehle ſtehenden geweſen zu ſein, 
welche, um die ſtark bedrohte Zufuhr-und Rück⸗ 
zugslinie zu decken, eine ſüdliche Bewegung be⸗ 
gonnen haben. Auf der anderen Seite wird 
ſerbiſcherſeiis abermals von einem Vorrücken 
Ranko Alimpits berichtet, wodurch die Einnahme 
von Bjelina faſt zur Gewißheit wird. — Zu⸗ 
gleich melden wiederholt Telegramme aus Cet⸗ 
tinje, daß die Montenegriner Gatſchko, das bis⸗ 
herige Hauptquartier Mukhtar Paſcha's genommen 
haben wodurch dieLage der Türken noch kriliſcher 
und ein Rückzug Osman Paſcha's aus ſeiner 
iſolirten Stellung noch wahrſcheinlicher wird. 


Vrovinzielles. 

GGollub, den 11. Juli. (Orig. Corr.) 
Geſtern fand in der Schule zu Wrotzk unter 
Vorſitz des Königl. Departementsſchulraths Hrn. 

. Dr. Schulz zu Marienwerder eine Bezirkslehrer⸗ 
Conferenz mit den Lehrern aus dem Theile des 
Strasburger Kreiſes, welche zur Kreisſchulinſpec⸗ 
tion Thorn gehören, ſtatt. Es hatten ſich zu 
dieſer Conferenz 26 Lehrer verſammelt; nur der 
Lehrer R. aus Malken, welcher zwei Tage vor⸗ 
her das Zeitliche geſegnet, fehlte. Zum Vortrage 
kam zuerſt eine Probelection gehalten mit den 
Schulkindern vom Lehrer Demarczik aus Wrotzk 
(über „Friedrich dem Großen“) an die ſich nach 
Entlaſſung der Schulkinder eine möglichſt leb⸗ 
hafte Debatte anſchloß. Darnach kam das Thema: 
„Das erſte Schuljahr“, bearbeitet vom Lehrer 
Krauſe⸗Lobdowo und zuletzt das Thema: „Wie 
und wodurch wird der Schönheitsſinn der Kin⸗ 
der in der Schule geweckt und gefördert?“ ber 
arbeitet vom Lehrer Demarczik⸗Wrotzk. Beide 
Thematas waren derartig bearbeitet, daß wenig 
zu erinnern war und der Herr Vorſitzende ſich 
mit der Abhandlung zufrieden erklärte. Nachdem 
der Herr Vorſitzende den anweſenden Lehrern 
noch an's Herz legte, treu und unverdroſſen in 
der Schule fortzuarbeiten, auch denſelben Hoff⸗ 
nung machte, daß die Gehaltsverbeſſerungen ehe⸗ 
ſtens von der Königl. Regierung zur Auszah⸗ 
lung gelangen werden, wurde die Conferenz, 

0 nach einem dreimaligen Hoch auf den deutſchen 
Kaiſer, geſchloſſen. — Am 5. d. M. wurde der 
Bürgermeiſter Herr Pfund hier durch den Kgl. 
Landrath Herrn Henning aus Strasburg in ſein 
Amt eingeführt. — Die Roggenernte hat geſtern 
in hieſiger Gegend begonnen. 

J. Neuenburg, II. Juli. (O. C.) Durch 
Ueberſiedelung ihres zeitigen Inhabers nach Dan⸗ 
zig wird die letzte Stelle der hieſigen Bürger⸗ 
ſchule zum 1. k. Mts. vakant werden. Das 
Gehalt beläuft ſich in Summa auf ca 750 „Ar. 
In Betreff der Gehaltszulagen ſcheint Neuen⸗ 
burg ganz übergangen worden zu ſein. Wäh⸗ 
rend ſich die Lehrer auf dem Lande und auch 
in den Nachbarſtädten längſt im Genuſſe ihrer 
Zulagen befinden, warten die hieſigen Lehrer 
noch immer vergebens darauf, Jo nöthig fie dieſe 
auch brauchen. — Neulich war hier der Herr 
Regierungsrath v. Hirſchfeld aus Marienwerder 
um in Folge einer Beſchwerde der Lehrer ſich 
die Lage der Rinnſteine am Schulhauſe anzuſe⸗ 
hen, deren gräßlich riechenden Ausdünſtungen der 
Geſundheit der Kinder namentlich entſchieden 
ſchädlich find. — Der wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit und Verleumdung zu 6 Jahren 
Zuchthaus verurtheilte Lehrer Biete aus Sprindt 
ift kürzlich in der Strafanſtalt zu Mewe vor 
Gram, wie es heißt geſtorben. Kurz vor ſeinem 
Tode verſuchte er noch zu entfliehen, wurde aber 
von dem Poſten bemerkt und zurückgeführt. — 
Ju dem Dorfe Rendewieſe find an den Maſern 
zur Zeit 86 Schulkinder erkrankt, weshalb auch 
die Schule geſchloſſen werden mußte. — Der 
Dienftjunge des Beſizers Worm in Kanitzken 
ſpannte am 5. d. Mts. zwei alte Pferde vor 
einen Wagen um Klee vom Felde zu holen. 
Auf dem Rückwege wurde er vom Pferde ge- 
worfen, und ging ihm ein Wagenrad ſounglücklich 
über den Kopf, daß derjelbe zerquetſcht wurde 
nnd der Tod ſofort erfolgte. — Der am ver: 
gangenen Freitag ſtattgehabte Vieh⸗ und Pferde⸗ 
mackt ſowohl wie auch der geſtrige Krammarkt 
waren zwar ſtark von Verkäufern aber unver⸗ 
gleichlich ſchwach von Käufern beſucht. Der 
Grund mag wohl darin zu ſuchen fein, daß 
kurz vor der Ernte, wenig Geld unter den 
Leuten iſt. 


EEE EEE NEE 


Marienwerder, 10. Juli. Nach einer 
Bekanntmachung der Direction des Kgl. Weſtpr. 
Landgeſtüts werden am 20. Juli, 12. Uhr Mit- 
tags, ca. zehn, im Geſtüt nicht ferner verwend⸗ 
bare, zum Theil eingefahrene Hengſte verſchiede⸗ 
nen Alters auf den Landgeſtüt⸗Reitplatze hier⸗ 
ſelbſt in öffentlichen Auction gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. 

— Der ehemalige Ordensgeiſtliche Przytarski 
zu Wielle, Kreis Konitz, iſt aus dem Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder für die Dauer der gegen 
ihn eingeleiteten Unterſuchung ausgewieſen. 

Neumark, 10. Juli. Auf dem vorgeſtern 
hier abgehaltenen Kreistage wurde der Landrath 
Klapp in ſein Amt eingeführt. Der Kreistag 
bewilligte für die Taubſtummen⸗Anſtalt zu Grau⸗ 
denz eine jährliche Unterftügung von 1500 Ar 
in der Vorausſetzung, daß dem Löbauer Kreiſe 
mehr als 3 Freiſtellen gewährt würden. 

Schönberg (Kr. Carthaus), 11. Juli. 
Tiefbohrungen auf den Schönhöhen, welche durch 
die geographiſche Geſellſchaft zu Königsberg ver⸗ 
anlaßt ſind, wer den noch in dieſer Woche begin⸗ 
nen Das zu den Bohrungen beſtimmten Terrain liegt 
an der Zuckau⸗Berenter Chauſſee, unweit des Gaſt⸗ 
hofes von Gr. Zieſſow, am Fuße des Thurm⸗ 
bergs, und iſt bequem zu Fuß zu erreichen. Auch 
iſt durch das vom 1. Juli ab zwiſchen Zuckau 
und Schönberg curfirende Perſonenfuhrwerk für 
billige und bequeme Verbindung von Danzig 
nach Schönberg geſorgt 

Neuſtadt, 10. Juli. Nach der am 1. 
Dezember 1875 ſtattgehabten Volks- und Ge⸗ 
werbezählung beträgt nach der nunmehr erfolgten 
Feſtſezung des Kgl. ſtatiſtiſchen Bureaus die 
Geſammtceivilbevölkerung des Kreiſes Neuſtadt 
62,542 Seelen, davon fallen auf die Stadt 
Neuſtadt 4506, auf die Stadt Pußzig 2201 und 
auf den Badeort Zoppot 1844. 


Verſchiedenes. 


Mord aus Verfeben. Ein ſchreck⸗ 
licher Vorfall ereignete ſich vor einigen Tagen 
auf dem ungariſchen Staatsbahnhofe in Peſth. 
Auf dieſem Bahnhofe wurden in letzter Zeit 
zahlreiche nächtliche Diebſtähle ausgeführt, ohne 
daß man den Thätern auf die Spur kommen 
konnte. Um nun die unbekannten Diebe doch 
endlich zu ertappen, hatte der Bahncommiſſar 
Johann Elgez in der einen Nacht an verſchie⸗ 
denen Stellen des Bahnhofes 6—8 Bahnbe⸗ 
dienſtete als Beobachtungspoſten aufgeſtellt, die 
auf ein gegebenes Zeichen von ihren Poſten 
nach dem Orte hineilen ſollten, wo das Signal 
gegeben würde. Unter dieſem Beobachtungsper⸗ 
ſonal befand fi auch der 38 Jahre alte Ober— 
Aufſeher der Bahnarbeiter, Anton Hausdorfer, 
welcher hinter einem Stoß Faßdaubden poſtirt 
war. Die Nacht verlief bis gegen 1 Uhr ganz 
ruhig. Ploͤtzlich wurde von dem Poſten Haus⸗ 
dorfer's her ein Hilfeſchrei vernommen, und alle 
eilten aus ihren Verſtecken dahin. Hier bot 
ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick. Hausdorfer 
lag mit geſpaltenem Kopfe in ſeinem Blute auf 
der Erde und der Ba hn⸗Nachtwächter Joſeph 
Marton ſtand wie ein triumphirender Gladiator 
mit hochgeſchwungener Hellebarde da, um zu ei⸗ 
nem neuen Hieb auszuholen. Dieſer unglück— 
liche Nachtwächter hatte von den zur Beobach⸗ 
tung aufgeſtellten Poſten keine Kenntniß und 
als er bei ſeinem Rundgang Hausdorfer in ſei⸗ 
nem Verſtecke bemerkte, glaubte er, einen Dieb 
vor ſich zu haben und verſetzte mit feiner ſchwe⸗ 
ren Hellebarde dem vermeintlichen Dieb den ver— 
hängnißvollen Streich. Hausdorfer, welcher 
Vater von 5 Kindern iſt, wurde in das Spital 
gebracht, wo er gleich darauf ſtarb, ohne ſein 
Bewußtſein zurückerlangt zu haben. Der über 
ſeine Heldenthat entſetzte Nachtwächter wurde 
der Staatsanwaltſchaft übergeben. 

— Ein entſchloſſener Selbſtmörder. Aus 
Peggau an der öſterreichiſchen Südbahn ſchreibt 
man: In einem Seitenthale, deſſen Ende man 
von Peggau aus in einigen Stunden erreicht, 
liegt die kleine Ortſchaft Guggen bach, die eigent- 
lich nur aus einer im großen Style angelegten 
Papierfabrik, dem Bergwerke des Herrn Kuſchal 
und den dazu gehörigen Arbeiterhäufern beſteht. 
In dem erwähnten Bergwerke nun hat ſich die⸗ 
ſer Tage ein lebensüberdrüſſiger Bergknappe in 
einer mehr als ſeltſamen Weile der Tod gege⸗ 
ben. Nachdem er nämlich ſeine beſten Kleider 
angelegt, ließ er ſich in den tiefſten Schacht 
binab, kroch an eine niedere Stelle, ſteckte eine 
Donamit-Batrone in den Mund, zündete fie an 
und ließ fie explodiren. Als man ſpäter die 
Leiche fand, zeigte ſich der Kopf des Unglück 
lichen in ganz kleine Stückchen zerſchmettert. 
Für verlegene Novelliſten dürfte ſich das Stu⸗ 
dium dieſer neuen Todesart jedenfalls empfehlen. 
. —. ... EEE 


Coc ales. 


— Fbromberger Längerfeſt. II. Am 10. Juli, dem 
2. Feſttage, verſammelten ſich die Sänger um 8½ 
Uhr wieder im Schützenhauſe zur Probe für das 2. 
Concert, welches im Schützengarten angeſetzt war. 
Nach Beendigung der Probe trat um 11 Uhr der 
Sängertag unter Vorſitz des Eiſenbahnſecretairs Hrn. 
Lincke zuſammen; nach Erledigung anderer geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten wurde für das nächſte Sänger⸗ 
feſt die Stadt Krone a. d. Brabe zum Feſtort be⸗ 
ſtimmt. Um 2 Uhr Nachmittags verſammelten ſich 
dem Programme gemäß die Sänger auf dem Wel- 
tzienplatz zum Feſtzuge nach dem Schützenhauſe. Von 
dem Platze begaben ſich Deputationen nach dem 
Regierungsgebäude, um die dort aufbewahrten Fah⸗ 
nen unter Muſikbegleitung abzuholen. Nach Rück⸗ 


kehr dieſer Deputationen und Vertheilung der Fah⸗ 
nen unter die einzelnen Glieder der Feſtgenoſſen⸗ 
ſchaft ſetzte fich der Zug in Bewegung. Obwohl viele 
Sänger aus amtlichen, geſchäftlichen oder perſönlichen 
Gründen ſchon nach Schluß des erſten Feſttages zur 
Rückkehr in ihre Heimath gezwungen waren, machte 
der Zug doch noch einen ſtattlichen und großartigen 
Eindruck. Auf dem Friedrichsplatze war vor der 
Statue des großen Königs eine Tribüne errichtet, 
vor welcher der Zug Halt machte. Als er ſich um 
jene aufgeſtellt hatte, hielt Herr Lincke eine kurze 
Anſprache, nach deren Schluß die Fahnen und Ban⸗ 
ner der theilnehmenden Vereine von weißgekleideten 
und mit blauen Schärpen verſehenen jungen Damen 
mit Kränzen geſchmückt wurden, deren jeder auf den 
dazu gehörigen Bandſchleifen eine Widmung enthielt. 
Ein Hymnus auf die Frauen ſagte dieſen den Dank 
der Sänger, welche ſich nun nach dem Schützenhauſe 
wendeten, in deſſen Garten ſchon eine ſehr zahlreiche 
Zuhörerſchaft verſammelt war, und mit und nach 
Ankunft des Zuges noch eine mindeſtens ebenſo ſtarke 
Schaar eintraf. 

Die Pauſen zwiſchen den Vorträgen der Sänger 
wurden von der Kapelle für Inſtrumental-Muſik be⸗ 
nutzt. In die Mitte des erſten Concerttheiles fiel 
die Feſtrede des Herrn Lincke, der in derſelben den 
Einfluß darlegte, welche das deutſche Lied durch 


Wort und Ton auf die Hebung und Erhebung des 


deutſchen Volkes geübt hat und daranf hinwies, daß 
dieſe Aufgabe des Liedes und der Sängerfeſte auch 
jetzt noch fortdauere und darin beſtehe, „das Volks⸗ 
leben zu veredeln, das heilige Element in uns zu 
befeſtigen, franzöfiſchen Uebermuth und Frivolität, 
ſowie römiſche Heuchelei auf ewig aus deutſchen Her⸗ 
zen zu verbannen.“ Die Rede ſchloß mit einem 
tauſendſtimmig wiederholten „Hoch“ auf Kaiſer Wil⸗ 
helm. 


— Gerichtliche verhandlungen vor der Krimiual-Deputa⸗ 


ton am II. Juli. 1. Auf der Anklagebank befinden 
ſich der Käthner Theodor und Caroline geborene 
Jabs — Weinkaufſchen Eheleute aus Rubinkowo 
wegen gewaltſamen Widerſtandes gegen Exekutivbe⸗ 
amte in der rechtmäßigen Ausübung ihres Berufes 
und Beleidigung derſelben. 

Am 17. März d. 38. betrat der Gemeindeexecutor 


Kofski in Aſſiſtenz des Amtsexecutors Rummer mit 
ſchriftlichem Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde zur 
eventuellen executoriſchen Beitreibung rückſtändiger 
Abgaben die Wohnung der Angeklagten. Da Zah⸗ 
lung verweigert wurde, ſchritt Kofski zur Pfändung, 
indem er ein Oberbett in Beſchlag nahm. Der An— 
geklagte Weinkauf war abweſend, die Ehefrau deſſel⸗ 
ben verſuchte, dem Kofski das Bett zu entreißen. 
Letzterer begab ſich demnach auf das Schulzenamt. 


Auf dem Wege dorthin traf ihn Theodor Weinkauf, 
ſchimpfte ihn „Hund“, drohte ihm, die Zähne einzu⸗ 
ſtoßen und fuchtelte ihm mit einem Stocke vor dem 
Geſichte herum. Auch die verehelichte Weinkauf that 
demſelben gegenüber beleidigende Aeußerungen. Die 
Beweisaufnahme ſtellte die Schuld der Angeklagten 
feſt und wurde Weinkauf zu 1 Woche und ſeine Ehe⸗ 
frau zu 8 Tagen Gefängniß verurtheilt. -- 

2. Deſſelben Vergehens und thätlichen Angriffes 
auf obige beiden Executiobeamten iſt der Einwohner 


Andreas Solinski aus Rubinkowo angeklagt. Kofski 
und Rummer, Erſterer mit ſchriftlichem Auftrage 


verſehen und ſeinem Bruſtſchilde bekleidet, erſchienen 
an demſelben Tage in der Wohnung des Angeklagten, 
um 1 K und einige Pfennige rückſtändige Steuern 
beizutreiben. Da Zahlung nicht geleiſtet wurde, 
wollte Kofski eine Wanduhr pfänden. Im Begriffe, 
dieſe herabzunehmen, wurde er von dem Angeklagten 
bei der Bruſt gepackt und zurückgeſtoßen. Als Kofski 
demnächſt auf einen Stuhl ſtieg, zog Solinski ihm 
denſelben unter den Füßen fort. Rummer wollte 
den Angeklagten feſthalten, wurde aber von letzterem 
beim Kragen gepackt und hin und her geſchoben. 
Die Beweisaufnahme ergab die Schuld des Ange⸗ 
klagten und wurde dieſer zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 
— mul 
Wöchentlicher Dampfſchiffs⸗Be richt 
über den Abgang und die Ankunft deutſcher⸗ 
tansatlantiſcher Poſt⸗Dampfſchiffe von Auguſt 
Bolten, Wm. Miller's Nachfl. in Hamburg. 
Vom 28. Juni bis 6. Juli 1876. 


Hamburg⸗Newyorker Linie. 

„Eimbria“, Brandt, am 28. Juni von hier 
abgegangen, traf am 30. Juni 3 Uhr Morgens 
in Havre ein und ſetzte von dort am 1. Juli 
die Reiſe nach New. Jork fort. — „Hammonſa“, 
Voſs, am 22. Juni von New⸗Nork, abgegangen, 
traf am 2. Juli Morgens 2 Uhr in Plymouth 
ein, ſetzte um 6 Uhr Morgens die Reife via 
Cherbourg, wo fie Nachmittags 3%, Uhr eintraf, 
fort, erreichte am 4. Juli 5 Uhr Cuxhaven und 
landete Paſſagiere und und Poſt Morgens 11 
Uhr in Hamburg. — „Friſia“, Meyer, am 21. 
Juni von hier, am 24. von Havre abgegangen, 
traf am 4. Juli Morgens 9 Uhr in NemeYort 
ein,, — , Gellert“, Barends, verließ Hamburg 
am 5. Juli Morgens auf ſeiner Reiſe via Havre 
nach New-Yorf. 


Weſtindiſche Linie. 

„Allemannia“, Badenhauſen, am 27. Juni 
von hier via Havre abgegangen, ſetzte die Reiſe 
vom letzteren Platze nach St. Thomas am 30. 
Juni Morgens fort. — „Germania“, Nielſen, 
am 17. Juni von St. Thomas abgegangen, traf 
am 1. Juli Morgens 1 Uhr in Plymouth ein, 
von wo aus ſie die Reiſe via Havre um 3 Uhr, 
wo fie am ſelben Tage 6 ½ Uhr Nachmittags 
anlangte, fortſetzte, Hamburg Abends 9 Uhr am 
4. Juli erreichte. — „Saxonia“, Froböſe, am 
13. Juni von hier, am 19. Juni von Havre 
abgegangen, iſt am 2. Juli Mittags in St. 
Thomas angekommen. 


Südamerikaniſche Linie. 


„Valparaiſo“, von Holten, iſt am 5. Juli 
Abends via Liſſabon, nach Braſilien und dem 


La Plata abgegangen. 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 


Berliu, den 11. Juli. 


Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1392,50 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 161,00 G. 
do. do. (½ Stück) — — 

Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,60 bz. 

Anſcheinend unter dem Einfluß der von aus⸗ 
wärts vorliegenden niedrigeren Notirungen, war die 
Stimmung für Getreide heute recht gedrückt und die 
Terminpreiſe haben bei ziewlich lebhaftem Verkehr 
erhebliche Abſetzungen zu erleiden gehabt. — Im 
Effektivgeſchäft hat man ſich zwar zu größeren Preis⸗ 


ermäßigungen nicht entſchließen können, indeß iſt der 


Umſatz dadurch ſehr behindert worden. Gek. 1000 
Ctr. Weizen, 24000 Ctr. Roggen, 2000 Ctr. Hafer. 

Rüböl war etwas williger angetragen, wobei die 
Preiſe ein Geringes nachgegeben haben. — Spiritus 
hat ſich verhältnißmäßig gut im Werthe behauptet. 
Der Verkehr hielt ſich aber in den engſten Grenzen. 
Gek. 40000 Liter. 

Weizen loco 190—230 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 147-174 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 150-185 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 


gefordert. — Hafer loco 155-198 Ar pro 1000 


Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 63,5 A bezahlt. 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
31,5 A bz.— Spiritus loco ohne Faß 49,8 50,1 A 
bez. 

Danzig, den 11. Juli. 


Weizen loco fehlte es am heutigen Markte gänz⸗ 
lich an Kaufluſt und erſt nachdem Verkäufer ſich ent⸗ 
ſchloſſen 1—2 Ax pro Tonne weniger gegen vorige 
Woche zu nehmen, konnten erſt nach Schluß der 
Börſe 63 Tonnen hellfarbiger 128 pfd. Weizen zu 
203 und 205 A pro Tonne verkauft werden. Ter⸗ 
mine ſtille. Regulirungspreis 202 KA. 

Roggen loco ohne Handel. Termine ohne An⸗ 
gebot. Regulirungspreis 160 A. — Rübſen loco 
wenig zugeführt. 15 Tonnen wurden verkauft und 
iſt dafür 280 Ag, für ein Partiechen extra trocken 
auch ſchön 281 Ar pro Tonne bezahlt. — Raps, 
Termine September⸗October 289 Ax bezahlt. 

Breslau, den 11. Juli. 

Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ag, gel⸗ 


191-225 Ax, Futterwaare 178— 190 Me 


(S. Mugdan.) 


ber 16,40 18,40 19,50 r per 100 Kilo. — 


Roggen ſchleſiſcher 14,30 15,80 17,00 KA, galiz. 


13,00 14,50 — 15,00 A. per 100 Kilo. — Gerſte 


12,80 13,80 14,70 15,60 A per 100 Kilo. — 


Hafer 16,80 18,80 19,60 per 100 Kilo. — 


Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Futtererbſen 14 
16-17 & pro 100 Kilo netto. Mais Kukuruz) 
10,10 11,20 12,00 Ar. — Rapskuchen ſchleſ. 


7,30 7,0 Ag per 50 Kilo. — Winterraps 


25,00— 27,00 A. — Winterrübſen 24,50— 27,80 
Ay. — Sommerrübſen — 


Getreide-Marnkt. 

Thorn, den 12. Juli. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 198-203 Ar. 
Roggen per 100% Kil. 153—160 Ar 
Gerſte per 1000 Kil. 155—162 Ar. (Nominell,) 
Hafer per 1000 Ki. 175-180 Ag. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8—9 Ar. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 12, Juli 1876. 


11.17.76. 
n ruhig. 
Russ. Banknoten . . 266—901265—60 
Warschau 8 Tage . . 266—30/266 
‚Poln. Pfandbr. 5% 75 —10 76—20 
Poln, Liquidationsbriefe. 66—60] 69 
Westpreuss. do 4%. . 96 96 
Westpreus. do. 4½% 102 102 


Posener do. neue 4% 

Oestr. Banknoten. ER 

Disconto Command, Anth. . 
Weizen, gelber ; 


159 —99/161 


Juli- August 2 190 

Sept.-Octbr. . . , ., 197—50/199 
Roggen: 

De 151 152 

Juli 5 $ . 2 450 151 

Juli- Auguste 150 151 

Sept-Oktober 8 . 152—501153—50 

Rüböl. 

uli-August .... :.. 62—60 62—60 

Septr-Oktb. , 62-50) 62-50 
Spirtus: 

loco 49 — 70 50—10 

Juli-Augus. 49 — 40 49-80 


Sept ðᷣ aa 
Reichs-Bank- Diskont 
Lombardainsfuss 


Meeteorclogiſche Beobachtnn en. 
Station Thorn. 


11. Juli. Barom. 


reduo. C. 


10 Uhr A. 335,97 14,2 
6 Uhr M. 336,73 12,2 


NW 
SW2 


Cohn.) 


9530| 9:—30 
108 50,1050 
19650 


49—70 5030 


bd. Nachts: 
tr. N 1% 1 


u rt 1 Se 
Waſſerſtand den 12. Juli 3 Fuß 5 Zoll 8 


Juſetate. Das Grundſtück Nr. 30. in Beſtes Culmbacher Bier verabreiche 
- Schönſee, beſtehend aus 8 Zim⸗ ich in und außer dem Lokale. 
Am 25. Juli d. J. 


Vormittags 9½ Uhr 


Bamern, nebſt Zubehör und Pfer⸗ 
deſtall zu 6 Pferden, ſowie ein klei⸗ 
ſollen in der Behauſung des Pfarr- ner Garten, iſt vom 1. Oktober c. ab 
hufenpächters Paul Skrzypinki zu Sil⸗ zu vermiethen, oder ſofort unter gün⸗ 
bersdorf, divecie Kleidungsſtücke, Mö⸗fſtigen Bedingungen zu verkaufen. Nähe⸗ 
bel, Acker⸗ und Hausgeräthe, Schaafe, res in der Exp. dieſes Blattes. 


8 J. Schlesinger. 


Murienbad 
in Böhmen (Bahnſtation). 


Verſendung der Mineralwäſſer und 
Quellenproducte, als: der weltbekannten 


Glauberſalzwäſſer Kreuz- und Fer⸗ 
dinandsbrunn, der Wald⸗ 
quelle, (gegen Katarrbe der Ath 
mungsorgane), ver Rudolphsquelle 
(gegen Krankheiten der Harnorgane), 
des Brunnenſalzes, der aus 
demfelten bereiteten Paſtillen und 
des Wineralmoores, welcher 


an Eiſengehalt von keinem anderen 
übertroffen wird. Die Füllung und 
Verſendung der Mineralwäſſer findet 
nur in Glasbouteillen zu 3¼ Liter ſtatt. 
Brunnenſchriften und Gebrauchsanwei— 
ſungen ſind gratis zu beziehen von der 


Brunnen ⸗Inſpection. 
Zu baben in Berlin bei Herren 
1. F. Heyl & Co., Dr. M. Leh- 
mann. 


Soeben erſchien und ift vorrätbig in 
der nk ala, von Walter Lam- 
beck: 


Villerſerel und Belfort, 
Streiflichter 


aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 
1871. 


Offenes Sendſchreiben 


Vieh und Hühner und eine Quantität 
Kartoffeln öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 
Tboru, den 9. Juli 1876. : 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Wir bringen hiermit wiederholt zur 
Kenntniß des betheiligten Publikums, 
daß wir Herrn W. Boettcher in 
Thorn zum Rollfuhr Unternehmer für 
die Station Thorn beſtellt haben. 

Wir machen beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß diejenigen Empfänger, 
welche ihre Güter ſelbſt oder durch an⸗ 
dere Perſonen abrollen laſſen wollen, 
dies unſerer Güter⸗Expedition recht⸗ 
zeitig vorher anzuzeigen haben. 

Poſen, den 8. Juli 1876. 


Königliche Eiſenbahn⸗ 
Commiſſton. 
Huths Restauration +... 

Kl. Gerberſtraße 17. 
empfehle meine Lokalitäten 
nebſt Villard 


ſowie fremde und angenehme Bedienung. 


Der Reſt des Grundſtücks 
des Beſitzers Franz Gensta zu Neu⸗ 
dorf bei Leibitſch ſoll am 16. d. Mts. 
Nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle 
unter günſtigen Bedingungen parzellirt 
werden. 
Joseph Strellnauer & 
M. L. Neumann. 


Himbeerſaft, 
Flaſche mit 1¾ Pf. 1 4. 30 4. Größere 
Mengen noch billiger. 
Neuſtädtiſche Apotheke. 
— Trunksucht — 
und deren Folgen werden ſchnell und 
ſicher beſeitigt. Alles Nähere bei Dr. 
med. M Albu, Berlin S., Neue Ja⸗ 
kobsſtraße Nr. 17. 


Verlag von 


G. Pönicke's Schulbchholg. in Leipzig. 


Die 
Lehre vom Wechſel, 
ſowie die 5 
allgemeine deutſche Wechſelorduung 
mit Kommentar 
von 
O. Klemich, 
Akademie⸗Direktor in Dresden. 
Preis 2 Mk 75 Pf. 

Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol⸗ 
len, das empfehlenswertheſte Werk. 

Es giebt die eingehendſte Beleh⸗ 
rung über alle Vorkommniſſe im 
Verkehr und dient zugleich als 
zuverläſſigſtes Nachſchlagebuch in 
allen Fällen. Zu beziehen in 
Thorn durch die Buchhandlung 


7 an 
n den Königl. Preuß. Generalmajor und 


Commandeur der 28. Infanterie⸗ 
Brigade ze. ze. Herrn von Loos. 


Ein grauer Ueberzieher iſt am II. 
d. M. Nachts neben der Töchterſchule, 


Thorn. — Bäckerſtr, auf der Bank gefunden. iedri 517 
EC Wohnung iſt Gr. Gerberftraße| Gegen Inſertionskoſten oberen von l Er Wengen. 
286 zu vermiethen. Droſchke 32. TER TER 5 9 
— — = Tuchtige Ofenfeper und 
Werkftattarbeiter 


finden lohnende und dauernde Beſchäf— 
tigung in der Ofenfabrik von 


R. Lembergir. 


in Danzig, Fleiſchergaſſe 86. 


Vronce-Gießerei, 
Bau- Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis. Ornamente 


von 


Ed. Puls, 


Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. 


Die Bronee-Gießerei liefert Kunft- und kunſtge⸗ 
werbliche Gegenſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta⸗ 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren- und 
Kamingarnituren in künſtleriſcher Ausführung. 

Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt 
Lauben und Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, 
Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer 
und alle Schloſſerarbeiten. 


> meinem Haufe Tuchmacherſtr. 155 
iſt die Belle⸗Etage, beſtehend aus 
4 heizbaren Zimmern und Zubehör 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
F. Peltz. 
Ein Wohnung zu vermiethen 3 Trep⸗ 
pen h. Kuszmink, Gerechteſtr. 95. 


3 * trockene Keller vermieihet 
Jacob L. Kalischer. 
in heller heizbarer Keller zum Ger 
ſchäft oder Werkſtatt zu vermieth 
Neuſtadt Eliſabetbſtr. 88. 


(Se Laden nebſt Wohnung zu 
vermiethen 
Geerechteſtraße Nr. 122. 
mbl. Zim. mit auch ohne Bekoöſt. 
an 1 od. 2 Herren zu verm. Altſt. 
Matkt 289, 2 Tr. 
Ein freundl. möbl. Vorderzimmer, 
Parterre gelegen, von ſofort zu 
dermiethen Tuchmacherſtr. 154 


für Hol- Cenen⸗Bepachungen if. die Herſtellung von 
imprägnirlem Deckpapier 

durch die Dachmaterialien- Fabrik von J. Erfurt & 

Altmann in Hirſchberg in Schl. 


Eine bisher ſtill hingenommene Mangelhaftigkeit des an ſich noch unübertroffenen flachen Cementdaches be⸗ 
ſtand ſeither in nachfolgend aufgeführten Thatſachen, die kein Fachverſtändiger wegleugnen wird, und zwar: i 

1. daß das zeither angewandte rohe Deckpapier von dem Dachcement nicht vollſtändig durchſogen wird, 
in Folge deſſen das bei Verletzungen eindringende Waſſer in der Papiermaſſe ſich fortzieht und an ganz 
andern Stellen, als denen einer wirklichen Beſchädigung, zum Vorſchein kommt, wodurch der Urſprung 
eines Schadens nur ſchwer aufzufinden und noch ſchwerer zu beſeitigen iſt; 3 IE 

2. daß die vorſchriftsmäßige Legung eines Cementdaches zeither ſehr abhängig von günftiger oder ungünſti⸗ 

ger Witterung geweſen iſt; 
3. daß nicht ſelten arge Verlegenheiten eintreten, bei anhaltend ungünſtiger Witterung einen Bau unter 
ein ſchützendes Dach zu bringen und dies nur durch augenblickliche Anwendung von Dachpappe zu er⸗ 
möglichen war und N 

4. daß bei der nicht ſelten eintretenden Unmöglichkeit auf Sonnenſchein und Windſiille zu warten, naßge⸗ 
wordenes Papier den voch mit Dacheement zugedeckt wurde, von vornherein alſo einen krankhaften Zu⸗ 
ſtand erhielt. 2 

Alle dieſe Uebelſtände werden durch Anwendung imprägnirten Deckpapiers beſeitigt und 
damit flache Cementbedachungen einer erhöhten Vollkommenheit entgegengeführt. 

Die angewandte Imprägnirungsmaſſe iſt gut combinirt, gewährt ein undurchdringliches, zur Handhabung 
trockenes Papier, welches mehr Widerſtandsfähigkeit gegen Näſſe beſitzt, als gute Dachpappe u. ift durch vielfache Anwen⸗ 
dung bei größeren Dachflächen bereits ſeinem Werthe nach erprobt. L i 5 

Wer ſich dafür intereſſirt, dem wird die Fabrik von J. Erfurt & Altmann in Hirſchberg weitere 
Auskunft über bereits erzielte Reſultate ꝛc. geben und zur weiteren vortheilhaften Nutzanwendung des imprägnirten 
Deckpapieres für ſich allein und unter Verbindung mit Pappen gern an die Hand gehen. Proben ſtehen zu Dienſten. 
Offerten für Agenturen in entfernten Plätzen werden von der Fabrik entgegengenommen. 

— c — — — Ten 


ů———p — = .' ͤſ .. — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rath 


Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, 
bei Zuſicherung billiger Preiſe und guter Bedienung angelegent ichſt 


Srankfurter Cehensverſicherungs⸗ 
gelelüchalt. 
Frankfurt a. Main. Errichtet 1844. 
Garantie-Jonds Mark II, 150,655 16 Pf. 
Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
Herrn Buchhändler Walter Lambeck in Thorn 
unfere Agentur übertragen haben. 

Danzig den 30. Juni 1876. 

Die Jaupltagenlur. 
H. v. Morstein. 

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich die obige 
Geſellſchaft für alle Lebens, Leibrenten- und Ausſteuer⸗Verſicherungen zu den 
billigſten Prämien und den liberalſten Bedingungen. Frofpefte und Antrags⸗ 
formulare ſind gratis bei mir zu erhalten. 

Thorn, den 30. Juni 1876. d 

Walter Lambeck, 
Brückenſtraße Sa. 


Migraine. 


F. Reichelt's 
Guaranna-Essenz 


entbält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con» 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, ift das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Flaſche von 125 Gramm ( Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Proſpect nebſt Gebrauchs ⸗Anweiſung beigegeben. 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in fait allen größeren Städten. 


Unter den Linden 


Amdolftadt in Thüringen 


(Klim. Kurort) 


Das Hotel und Kurhaus 


in ſchönſter Lage, Nähe des Bahnhofes, ſämmtliche Bäder im Haute, empfiehlt 


m 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialen in Breslau, Chemnig, Cöln, Dresden, Fr M. 
Hals a. S., Hamburg, . ee e 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, 
bedeuten den Städten Europas, 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung? 
werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Tborner Ze tung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ ven „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair- No- 
chenblull, „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania, den „Hladderadatach,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ etc. 


Magdeburg, München, Nürnberg, 
Zürich, und Agenturen in allen 


Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 


täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gra⸗ 


tis verabfolgt. 
25 — DD LG BLZ LDL BL 
AECHTES 


BOTO / WASSER 


| Einziges Zahnreinigungsmittel 
| 
| 
| 


von 
der Academie und der mediziniſchen Fakultät in Paris gutgeheißen 


BOTOTs PULVER 
China Zahnreinigungsmittel 


TOILETTEN-ESSIG 
vorzügliche 


TOILETTEN-WASSER 
ohne jede 


LE SUBLIME 

Hält das Ausfallen 
Qualität. der Haare ſofort auf. Säure. 
Haupt Niederlage: 229 rue Saint-Honore, bei der rue Castiglione 
ARIS. Niederlage: 18, boulevard das Italiens. PARIS. 

In Carlsruhe Niederlage für Deutſchland bei Herren Woll & Schwindt. 
—— Bcrrlin: Hoh. MEYER jr., 18, Krauſenſtraße. 
5 Eine f e Hündin mit 0 i Seltene 

rauner Bruſt u. braunen Füßen hat = 
ſich eingefunden Seglerſtraße 118. 5 I ginal Briefmarken 
— — in sehr reichhaltiger Auswahl zu billige 


Unterzeichnete, welche die Wirtbſchaft ſten Preiſen empfiehlt 
1 Walter Lambeck. 


erlernen will, ſucht paſſende Stellung. 
Vietoria Glinska, Bäckerſtr. 246. a 
Vrückenſtraße Nr. 12 2 große Keller 
if ein Laden, in weichem ſich ſeit 15 zu jedem Geſchäft ſich eignend, find in 
Jahren ein Uhrmacher⸗Geſchäft befin⸗ dem früher Horsſig'ſchen Haufe vom 
det, mit dazu gehöriger Wohnung zu J. Oktober reſp. 1 Januar 77 zu ver⸗ 
vermiethen. — miethen. Das Nähere bei 
Ik. möbl. Zimmer zu vermtethen Eduard May, 
Bäckerſtr. 222 parterre Hotel Copernicus. 
Vrückenſir. 16 find 2 Zimmer nebſt in möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
Kabinet mit auch ohne Möbel von Brädenfn. 19, part > 
b f „p 
ſogl. auch v. 1. Oktober ab zu verm.! 
— — — — 


sbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


